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P RO G RA M M

Leoš Janáček (1854-1928)
»Pohádka« (»Märchen«) für Violoncello und Klavier

1. Con moto
2. Con moto

3. Allegro

– ca. 12 min –

Ludwig van Beethoven (1770-1827)
Sonate für Violoncello und Klavier Nr. 5 D-Dur op. 102 Nr. 2

1. Allegro con brio
2. Adagio con molto sentimento d’affetto, attacca

3. 3. Allegro – Allegro fugato

– ca. 20 min –

Pause

Sergej Rachmaninow (1873-1943)
Sonate für Violoncello und Klavier g-Moll op. 19

1. Lento – Allegro moderato
2. Allegro scherzando

3. Andante
4. Allegro mosso

– ca. 33 min –

Anschließend Nachgespräch im Foyer
Moderation: Michael Dühn



Leoš Janáček (1904)

ZWISCHEN KRISE UND NEUBEGINN

In eine Zeit, als Leoš Janáček seine 
gerade mal 21jährige Tochter Olga 
verloren und seine Ehe eine ernst-
hafte Krise zu überstehen hatte, fiel 
die erste Fassung seines »Märchens« 
(»Pohádka«), seiner ersten reifen 
Kammermusik. Hatte es in der Erst-
fassung von 1910 noch vier Sätze, 
strich Janáček in der Fassung von 
1923 den letzten Satz und überar-
beitete die übrigen. Zeitlich gesehen 
ist »Pohádka« ein weiter Ausläufer. 
Doch mit der rhapsodischen Erzäh-
lung voller Stimmungen und Far-
ben von mährisch-folkloristischen 
Anklängen und seiner thematischen 
Arbeit im Sinne einer Sonatenform 
ist der Bezug zum 19. Jahrhundert 
eng. Der Komponist rang immer 
noch um Anerkennung, schöpfte 
aber auch in diesem Falle aus seiner 
Liebe zu Russland – und Russlands 
Liebe zu jener literarischen Gat-
tung. Inspiriert ist »Pohádka« von 
einer 1831 entstandenen Märchen-
erzählung Wassili Schukowskis. Sie 
erzählt die Abenteuer des Zaren-
sohns Iwan, der sich in Marja, die 
in eine schöne Jungfrau verwandelte 
Tochter des Herrschers des unterir-
dischen Reiches, Kostej, verliebt. Bis 
er diese schließlich heiraten kann, 
muss er allerdings einige Prüfungen 
bestehen, wobei ihm Marja zur Seite 
steht. Da Kostej sich daraufhin rä-
chen will, müssen die beiden fliehen. 
Doch Marja ereilt das Schicksal, 

sich in eine blaue Blume zu verwan-
deln, und wird erst kurz vor dem 
Hochzeitsmahl erlöst. So finden 
die Liebenden doch noch zu ihrem 
Glück. Nun schrieb Janáček zu die-
sem Märchen keine szenisch-bild-
hafte Programmmusik mit paralle-
len Handlungsverläufen, sondern 
fokussierte seine Vertonung auf eine 
Charakterisierung der beiden Prota-
gonisten: Das Cello übernimmt da-
bei die Rolle des Iwan, das Klavier 
die der Marja. Janáček wollte sein 
einziges vollendetes Werk für diese 
beiden Instrumente als freie, phanta-
sievolle Behandlung märchenhafter 
Archetypen verstanden wissen. So 
erinnert allenfalls das musikalische 
Material noch an die slawische My-
thenwelt. Die vielfach ungewöhn-
lichen Tonarten sorgen für eine 
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Ludwig van Beethoven,
porträtiert von Willibrord Joseph Mähler (1815)

mysteriös-verhangene Atmosphäre, 
in der sich allerdings (spätestens) im 
tänzerischen Finale das glückliche 
Ende der Schukowskischen Vorlage 
abzuzeichnen scheint.

Das Jahr 1812 markierte einen 
Wendepunkt in Beethovens Leben. 
Er litt ständig unter schlechter Ge-
sundheit, seelischer Belastung und 
lebte in großer finanzieller Not. Er 
verbrachte viel Zeit in den Kuror-
ten Teplitz, Karlsbad und Franzens-
brunn, und im September schrieb er 
an seine Freundin Amalie Sebald: 
»Seit ich dich gestern verlassen habe, 
ist es mir schlechter gegangen, und 
seit gestern Abend bis jetzt konnte 

ich mein Bett nicht verlassen.« In 
den folgenden Jahren litt er weiter-
hin unter wiederkehrenden Krank-
heiten, und seine fortschreitende 
Taubheit veranlasste ihn, sich von 
der übrigen Gesellschaft zurückzu-
ziehen. Zudem verlor er mehrere 
seiner adeligen Freunde und Gön-
ner; Fürst Kinsky starb unerwartet, 
und der stets großzügige Fürst Lob-
kowitz war aufgrund der durch die 
Napoleonischen Kriege ausgelösten 
Finanzkrise bankrott. Nach dem 
Tod seines Bruders im Jahr 1815 
kamen langwierige Rechtsstreitig-
keiten um das alleinige Sorgerecht 
für seinen Neffen Carl hinzu. Er 
konnte sich nie damit abfinden, wa-
rum Carl unmittelbar, nachdem er 
endlich das Sorgerecht erhalten hat-
te, versuchte, sich das Leben zu neh-
men. In der Folge war Beethoven 
über mehrere Jahre hinweg kreativ 
fast völlig inaktiv.
Als er 1815 seine Arbeit wieder auf-
nahm, schuf Beethoven auf wunder-
same Weise eine Reihe von uner-
bittlich obsessiven Meisterwerken. 
Beethoven baut eine Spannung zwi-
schen dem Progressiven und dem 
Retrospektiven auf und verwischt 
dabei bewusst die Grenzen zwischen 
den Phrasen, wobei die Kadenzen 
innerhalb des Takts ständig ihre 
Position wechseln. Solche Improvi-
sationstechniken werden zusammen 
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mit einer völlig einzigartigen und 
konzentrierten Auseinandersetzung 
mit dem Kontrapunkt plötzlich Teil 
des Schaffensprozesses. Man kann 
mit Fug und Recht behaupten, dass 
diese kompositorischen Merkmale 
von Beethovens Spätwerk erstmals 
in den beiden Cellosonaten op. 102 
zum Vorschein kommen. Gewidmet 
sind diese der Gräfin Maria von 
Erdödy, einer langjährigen Gönnerin 
Beethovens und einer guten Ama-
teurpianistin. Die Nummer zwei des 
Opus strahlt eine transzendente Spi-
ritualität aus und steckt voller kon-
zentrierter, unerbittlicher Energie. 
Jede musikalische Geste beschränkt 
sich auf das Nötigste, und jede Note 
nimmt einen wichtigen Platz in der 
Gesamtstruktur ein. Beethoven be-
wegt sich auf dem gleichen Terrain 
wie in seinen letzten Streichquartet-
ten und eröffnet das Stück mit einer 
typisch knappen Geste im Klavier, 
die später vom Cello aufgegriffen 
wird. Diese Geste, im Wesentlichen 
eine kadenzartige Schlussfigur, wird 
in der Durchführung ausgiebig ge-
nutzt und dient als Übergangsma-
terial zu einem lyrischeren zweiten 
Thema. Ein Satz von »kraftvoller 
und entschlossener Erhabenheit«, 
wie Carl Czerny ihn beschrieb; sei-
ne fließende Struktur wird durch 
unerwartete harmonische Exkurse 
und eine stark abgewandelte Repri-

se unterbrochen. Im umfangreichen 
Mittelsatz lässt Beethoven das Cel-
lo sein lyrisches Potenzial entfalten. 
Der eröffnende Choral in Moll um-
rahmt einen heiteren Mittelteil in 
Dur, und eine jenseitige Coda lässt 
uns in eine ferne und ätherische 
Klanglandschaft eintauchen. Ganz 
allmählich entfaltet der letzte Satz 
schließlich ein fast abstraktes Fu-
genthema, mit dem Beethoven die 
Funktion und die Ausdrucksmög-
lichkeiten des Kontrapunkts neu 
beleben will. Tatsächlich bedient 
sich Beethoven hier erstmals einer 
Fuge als Satzbasis (anstatt ande-
re fugenähnliche Kompositions-
techniken anzuwenden). Das Werk 
ist somit das erste, das von jenen 
kontrapunktischen Überlegungen 
geprägt ist, die schließlich die Wer-
ke seiner letzten Jahre dominieren 
sollten. Im Einklang damit lotet er 
kompromisslos den extremen Ton-
umfang des sich neu entwickelnden 
Tasteninstruments aus. Die uner-
wartete Wiederkehr der Themen des 
ersten Satzes im Finale wirkt eher 
wie eine Reminiszenz als wie eine 
formalistische Reprise. Beethovens 
Zeitgenossen verstanden weder den 
reifen Kompositionsstil des Kom-
ponisten noch seine späten Werke. 
Doch das revolutionäre Element, 
der freie, impulsive, geheimnisvolle, 
dämonische Geist und die zugrunde 
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Sergej Rachmaninow (1901)

liegende Vorstellung von Musik als 
einer Form des Selbstausdrucks fas-
zinierten eine ganze Generation der 
Romantik.

Es war an einem regnerischen Früh-
lingstag im April 1902, als Sergej 
Rachmaninow seine Jugendliebe 
Natalja Satina zum Traualtar führ-
te. Da er nur unregelmäßig im Got-
tesdienst anzutreffen war, gestaltete 
es sich jedoch schwierig, einen or-
thodoxen Priester zu finden, der be-
reit war, die Trauung zu vollziehen. 
Und da Braut und Bräutigam zu-
dem verwandt waren (Natalja war 
Sergejs Cousine), musste eine Son-
dergenehmigung beim Zaren einge-
holt werden. Eine Sache war jedoch 

ganz einfach: die Wahl der Trauzeu-
gen. An der Seite des Komponisten 
standen zwei seiner engsten Freunde 
aus der Musikszene: der Dirigent 
und Pianist Alexander Siloti und der 
Cellist Anatoli Brandukow. Brandu-
kow war der Lehrer von Gregor Pia-
tigorsky, aber auch ein großzügiger 
Förderer des jungen Rachmaninow. 
Am 2. Dezember 1901, nur weni-
ge Monate vor der Hochzeit, hatte 
er den Komponisten nach Moskau 
begleitet, um an der Uraufführung 
seiner Cellosonate op. 19 mitzuwir-
ken, Rachmaninows letztem bedeu-
tenden Kammermusikwerk.
Die Sonate ist – ähnlich wie sein 
Zweites Klavierkonzert – das Werk 
eines wiedergeborenen Kompo-
nisten und spiegelt womöglich 
den Zustand von Rachmaninows 
Herz und Gedanken zu jener Zeit 
wider. Nachdem dieser nach dem 
desaströsen Misserfolg der Ersten 
Sinfonie 1897 einen Nervenzusam-
menbruch erlitten hatte, war es ihm 
aller Widrigkeiten zum Trotz (und 
mit Hilfe des Arztes, Hypnotiseurs 
und Musikliebhabers Nikolai Dahl) 
gelungen, seine geistige Gesundheit 
und kreative Kraft wiederherzustel-
len. Anklänge an diesen (inneren) 
Kampf sind in der Sonate durchaus 
zu hören: im ersten Satz mit seinem 
Konflikt zwischen Halb- und Ganz-
tönen, in der nachtdunklen Seite des 
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Scherzos und zuletzt in der aufflam-
menden Freude des Finales. Hier 
klingt das Cello bei der Verkündung 
des herrlichen zweiten Themas nicht 
weniger jubilierend als ein russisch-
orthodoxer Osterruf (»Christus ist 
auferstanden«). Die lyrischen Me-
lodien der weitläufigen, schwung-
vollen Abschnitte wurzeln bis in 
Rachmaninows Jugend hinein, als 
er sich mit den Znamenny-Gesän-
gen der orthodoxen Kirche befass-
te. Obwohl es keine offenkundigen 

Zitate von russisch-orthodoxen Kir-
chenliedern gibt, sind doch der Stil 
zahlreicher Themen mit ihren engen 
Intervallen, ihren weihraucherfüll-
ten Farben und der äußerst leiden-
schaftlichen Repetition einzelner 
Töne (vor allem im Hauptthema des 
langsamen Satzes) sowie die vielen 
glockenähnlichen Klänge der Musik 
dem Einfluss der russischen Kirche 
geschuldet.

Christoph Guddorf

Herzlichen Dank für die Künstlersträuße
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unter Howard Griffiths die Mozart-
Klavierkonzerte KV 413 und KV 
415 auf. Im Winter 2024/25 folgte 
seine vielbeachtete erste Solo-CD 
mit Werken von Franck, Godowsky 
und Rachmaninow. Roman Borisov 
setzt sich neben dem großen euro-
päischen und russischen Repertoire 
auch mit Werken des 20. Jahrhun-
derts und der Gegenwart intensiv 
auseinander. Er ist Alumnus der 
Sommerakademie des Verbier Fes-
tivals (2019), wo er mit dem Tabor 
Foundation Award als bester Ab-
solvent der Klaviersektion ausge-
zeichnet wurde. Seit Januar 2022 
lebt Roman Borisov in Berlin und 
studiert an der Hochschule für Mu-
sik »Hanns Eisler« bei Prof. Eldar 
Nebolsin. Seit der Saison 2025/26 
ist er Debütkünstler des Nikolaisaal 
Potsdam.
Im September 2025 sorgte er mit 
einem ungewöhnlichen Benefiz-Kla-
viermarathon zugunsten von »Save 
the Children« für Aufsehen: Im 
Konzerthaus Dortmund widmete 
er sich (gelegentlich unterstützt von 
pianistisch versierten Kindern und 
Jugendlichen) Erik Saties legendä-
ren »Vexations« – einem nur eine 
einzige Seite umfassenden Klavier-
stück, das 840 Wiederholungen vor-
sieht und mit einer Spieldauer von 
bis zu 18 Stunden zu den längsten 
Kompositionen der Musikgeschichte
gehört. 

RO M A N  B O R I S OV

Der 24jährige Pianist Roman Bori-
sov wurde dank einer musikalisch 
gebildeten Kindergärtnerin bereits 
im Alter von vier Jahren der legen-
dären Klavierpädagogin Mary Le-
benzon am Konservatorium Nowo-
sibirsk vorgestellt, die ihn bis 2020 
prägte. Schon bei den frühesten 
Kinderwettbewerben machte er auf 
sich aufmerksam. Seit seinem Ersten 
Preis beim Krainev-Jugendwettbe-
werb 2019 ist Borisov international 
präsent und gastierte u.a. in der Elb-
philharmonie Hamburg, im Kon-
zerthaus Berlin, beim Klavier-Festi-
val Ruhr und dem Gstaad Festival, 
Flagey Brüssel. Im Oktober 2022 
gewann er als jüngster Teilnehmer 
den Ersten Preis beim Kissinger Kla-
vierOlymp. 
2022 nahm er auf Einladung der Or-
pheum Stiftung Zürich gemeinsam 
mit dem ORF-Symphonieorchester 
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ne Leidenschaft der Kammermusik. 
Zu seinen Rezital-Partnern zählen 
u.a. Alexander Malofeev und Janice 
Carissa; darüber hinaus verbinden 
ihn Kammermusikprogramme mit 
Renaud Capuçon, Leonidas Kava-
kos, Janine Jansen und Sunwook 
Kim. Zu den Meilensteinen seiner 
Laufbahn zählen die Eröffnung der 
ersten BBC Proms in Korea mit dem 
BBC Scottish Symphony Orchestra, 
Debüts in der Carnegie Hall und bei 
der Los Angeles Philharmonic sowie 
Auftritte im Amsterdamer Concert-
gebouw.
Aus einer Musikerfamilie stam-
mend, begann Jaemin Han im Alter 
von fünf Jahren mit dem Cellospiel 
und debütierte drei Jahre später in 
seiner Heimatstadt mit dem Wonju 
City Symphony Orchestra. Er stu-
dierte bei Myung-Wha Chung und 
setzte sein Studium bei Kangho Lee 
und Tsuyoshi Tsutsumi am Korea 
National Institute for the Gifted in 
Arts fort. 2020 erhielt er den Shin-
han Music Award. Zur Zeit studiert 
er an der Kronberg Academy bei 
Wolfgang Emanuel Schmidt.

JA E M I N  H A N

Der Cellist Jaemin Han, 2006 in 
Südkorea geboren, erlangte 2021 
internationale Anerkennung als 
jüngster Gewinner des Grand Prix 
in der Geschichte der George Enescu 
International Competition. Weite-
re Auszeichnungen, darunter Preise 
bei der Geneva International Music 
Competition und der ISANG YUN 
Competition, sowie bedeutende De-
büts und Tourneen der vergangenen 
Jahre haben ihn fest auf der interna-
tionalen Bühne etabliert. 
Jaemin Han ist mit renommierten 
Orchestern weltweit aufgetreten, da-
runter die Seoul Philharmonic, das 
Orchestre de Paris, das City of Bir-
mingham Symphony Orchestra, das 
Toronto Symphony Orchestra, das 
Orchestre Philharmonique de Radio 
France und das Orchestre de Cham-
bre de Lausanne. Daneben gilt sei-
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